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Umschlag-Titelfoto: Synagoge von Polanco/Mexiko-City (Foto: Ingrid Decker); Rückseite: Hans Neumanns Ernennung zum Mitarbeiter im nationalen Gesundheitslabor, unterschrieben von Präsident Trujillo (Privatarchiv Hans Heumann); Herstellung: Libri Plureos GmbH, Hamburg.







Prof. Wiehn möchte ich herzlich dafür danken, dass er sich meiner Texte angenommen hat, die jahrelang niemanden interessierten. Mein ganz besonderer Dank gilt Frau Dr. Elisabeth Rehn, die in mühevoller Arbeit meine Manuskripte zu dem gemacht hat, was sie jetzt sind, denkwürdige Zeitzeugen-Berichte. Nicht zuletzt danke ich Dr. Renata von Hanffstengel, ehemals Professorin der mexikanischen Universität UNAM, die mir über viele Jahre mit Rat und Tat zur Seite stand. - Ingrid Decker, im November 2010







[image: ]



Mexiko und die karibischen Inseln (Dr. Marie-Elisabeth Rehn)
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Puerto Plata, Dominikanische Republik (Foto: Ingrid Decker)









Ingrid Decker


Wiener Kaffeehauskultur in Mexiko


Anfang Mai 1996 machten mein Mann und ich uns mit vielen Ideen und Vorsätzen im Gepäck auf den Weg nach Mexiko: Es sollte der letzte Auslandsposten vor seiner Pensionierung sein; für ihn waren es 35 Jahre des Herumziehens durch die verschiedensten Länder der Welt, für mich 25 Jahre. Da die Kinder in Europa studierten, bedeutete dieser "kinderlose" Aufenthalt zwar auf der einen Seite mehr Freiheit, andererseits würde es schwieriger werden, ohne die zwangsläufige Begegnung mit anderen Eltern Anschluss auf gesellschaftlicher Ebene zu finden. Da mir dies bei der Abreise bewusst war, fuhr ich mit festen Plänen und Vorsätzen in unsere neue Heimat auf Zeit. Ich wollte mich mit der Archäologie und den alten Kulturen Mittel-Amerikas beschäftigen. Doch dann kam alles ganz anders.


Bereits 1995 hatte ich damit begonnen, mich mit Schicksalen jüdischer Exilantinnen und Exilanten zu befassen und war eigens von meinem damaligen Wohnsitz auf der Karibik-Insel Puerto Rico zu einem Interview mit Elisabeth (Elli) Koch Thau (S.58 ff.) in die Dominikanische Republik gereist. Vage entstand bald der Plan, die Lebensgeschichten jüdischer Zeitzeugen festzuhalten, solange sie noch am Leben waren. Die Zeit drängte. Mich hatte die Cellistin Anita Lasker-Wallfisch1 beeindruckt, die den Holocaust überlebt und in einem Interview gesagt hatte, dass sie wütend auf die Menschen ihrer Umgebung war, die sie jahrzehntelang nicht gefragt hatten, was damals geschah.


In meiner neuen Wohngegend in Mexiko-City lebten viele Menschen jüdischer Herkunft, in Polanco gab es zwei Synagogen. Am Samstag sah man die Tempelgänger in schwarzen Mänteln mit ihren traditionellen Hüten und manchmal sogar mit Schläfenlocken zur Synagoge eilen.


Im französischen Viertel unserer "Colonia" Polanco befand sich das gemütliche Café "Snob", wo sich täglich betagte Damen trafen, die kaum alleine gehen konnten und deshalb von ihren "Muchachas" - den Hausangestellten – ins Café begleitet und später wieder abgeholt wurden. Hier saßen sie, die über 80-jährigen Damen, elegant gekleidet, gut frisiert, die beringten Hände bestens gepflegt, es fehlte weder an grellrotem Nagellack noch an Wangenrouge oder Lippenrot. Wenn sie Jiddisch miteinander sprachen, fand ich das recht amüsant und konnte sie gut verstehen. Meistens jedoch unterhielten sie sich auf Spanisch. Einmal habe ich sogar erlebt, dass sich jüngere jüdische Frauen in fünf verschiedenen Sprachen unterhielten: Sie parlierten spanisch, gingen über ins Englische, vom Französischen ins Portugiesische und Jiddische. Deutsch habe ich nie jemanden sprechen gehört, obwohl etliche Kaffeehausbesucher aus Deutschland oder Österreich stammten, für die die Atmosphäre im Café so etwas wie eine letzte Verbindung zum alten Europa war, quasi die Nabelschnur zu ihrer ehemaligen Heimat. Einige Häuser weiter im französischen Viertel befand sich ein anderes Café, wo sich die älteren Herren jüdischer Herkunft trafen, die ganz sicher nicht zu den Frauen im Café "Snob" gehörten.


Wenig später lernte ich in Miami den freiwilligen Mitarbeiter der Schoáh-Stiftung2, Mr. Neumann, kennen, der als 11- oder 12-jähriger nach Amerika gekommen war und noch heute dem Land und den Menschen dankbar ist, die ihn aufgenommen hatten. Darum war es für ihn eine Selbstverständlichkeit, sich am Spielberg-Projekt zu beteiligen. Den Kostenaufwand hatten die freiwilligen Mitarbeiter aus eigener Tasche zu bestreiten. Ich nahm an seinem Interview mit Elisabeth (Elli) Koch Thau teil, die ich 1992 kennengelernt und die mir ausführlich von ihren Leben erzählt hatte.


Anschließend kam mir in den Sinn, dass ich diese Art von Arbeit auch in Mexiko machen könnte. Die folgenden Lebensgeschichten habe ich in einem Zeitraum von fünf Jahren aufgeschrieben. Durch mehr oder weniger regelmäßige Besuche waren mir die befragten Menschen am Ende meines Aufenthaltes in Mexiko sehr vertraut. Mittlerweile sind fast alle verstorben.





1 Geb. 1925 in Breslau, Überlebende des Mädchenorchester in Auschwitz; Anita Lasker-Wallfisch, Ihr sollt die Wahrheit erben. (1997) Reinbek 2007; dies. Versöhnung und Politik. Bonn 2009.


2 Die Shoah Foundation (Survivors of the Shoah Visual History Foundation genannt) ist eine 1994 von dem US-amerikanischen Regisseur Steven Spielberg gegründete sem Umfang gemeinnützige Video-Augenzeugenberichte Organisation in den von USA, Überlebenden die weltweit des und Holocaust m grossammelt.









Marie-Elisabeth Rehn


Zuflucht in Mexiko und der Karibik


Als Adolf Hitler im Januar 1933 in Deutschland an die Macht kam, lebten etwa 525.000 Juden in Deutschland. Bereits im Juni 1933 waren es nur noch 500.000. Besonders Hellhörige, vorwiegend Akademiker, Künstler und Funktionäre des linken Parteienspektrums wurden von der ersten Emigrationswelle erfasst und verließen das Land. Anlässlich des Erlasses der Nürnberger Gesetze 1935 und nach der sogenannten "Reichskristallnacht" im November 1938 versuchten weitere deutsche Jüdinnen und Juden, sich durch die Flucht ins Ausland zu retten.


Während 1933 noch 74% der Emigranten ins europäische Ausland - nach Frankreich, in die Niederlande oder in die Tschechoslowakei - flohen, stieg der Anteil der Flüchtlinge in überseeische Länder ab 1937 auf 69%. Endlich wurden nach quälend langen Wartezeiten spärliche Visa erteilt. Neben den USA wandten sich die Flüchtlinge vor allem nach Argentinien, Brasilien, Uruguay, Kolumbien oder Chile. Sogar bis nach Fernost in das japanisch besetzten Schanghai gingen die Flüchtlingsströme. 3 Insgesamt verließen bis 1938 etwa 187.000 Jüdinnen und Juden ihre deutsche Heimat. Genaue Zahlen gibt es nicht, denn es gibt keine offiziellen Statistiken. 4


Nach dem "Anschluß" Österreichs an das Deutsche Reich am 12. März 1938 und der "Rest-Tschechei" am 15. März 1939 sowie vor allem nach Kriegsbeginn am 1. September 1939 breitete sich die Judenverfolgung durch die Nationalsozialisten zusammen mit dem Vorrücken der deutschen Wehrmacht weiter aus.


Die meisten Flüchtlinge, die den deutschen Einflussbereich verließen, waren nicht wohlhabend. Mit Hilfe der "Reichsfluchtsteuer" wurden auswandemde Juden überdies noch gehörig geschröpft. Selbst Vermögende behielten von ihrem Guthaben etwa nur noch 4 bis 6%, so dass sie sich im Ausland nur mit Mühe eine Existenz aufbauen konnten.


Auf die steigende antijüdische Agitation in Deutschland gab es Reaktionen im Ausland. Vom 6. bis 15. Juli 1938 kam es durch die Initiative des US-Präsidenten Franklin D. Roosevelt zur internationalen Flüchtlingskonferenz im französischen Kurort Evian. 32 Staaten beteiligten sich, es kam jedoch fast nur zu unverbindlichen Absichtserklärungen für ein umfassendes Hilfsprogramm.


Es ist qualvoll nachzulesen, wie zögernd Reaktionen auf die Nachrichten der ersten planvollen Ausrottungsaktionen im von Deutschland okkupierten Polen einsetzten. Selbst Nachrichten, die von couragierten, glaubwürdigen Zeugen stammten, wurden im Jahr 1942 absichtlich unter den Tisch gekehrt,5 z.B. über das Massaker von Kiew-Babij-Jar.6


Die hier gesammelten Zeitzeugenberichte betreffen die ersten Phase der Hitlerschen Judenpolitik: die "Endlösung" durch Auswanderung bzw. Vertreibung.7 Während alle Teilnehmerländer in Evian sich weigerten, vermehrt Juden aus Europa aufzunehmen, weil sie entweder keine Kaufleute und Intellektuelle als Flüchtlinge (Lateinamerika) oder weil sie kein "Rassenproblem importieren" wollten (Australien), zeigte sich lediglich der Diktator Rafael Leónidas Trujillo Molina (1891-1961) aufgeschlossener: Die Dominikanische Republik erklärte sich bereit, bis zu 100.000 Einwanderer aufzunehmen. Tatsächlich waren es dann nur einige hundert Juden, die auf regierungseigenen Grundstücken der Insel mit finanzieller Unterstützung des American Jewish Joint Distribution Committee8 angesiedelt werden konnten9.


Mexiko unterschied sich in Evian nicht von den Ländern, die sich eher zurückhaltend gegenüber Rettungsaktionen für verfolgte Juden verhielten. Der mexikanische Konsul in Frankreich, Gilberto Bosques (Foto S. 17), war es jedoch, dem zahllose politisch und nach der Nazi-Ideologie "rassisch" verfolgte Emigranten aus Europa die Möglichkeit zur Einreise nach Mexiko verdankten.


*


Die Autorin Ingrid Decker ist während eines mehrjährigen Aufenthalts in Mexiko und der Karibik voller Staunen auf Menschen gestoßen, die ein reges und im amerikanischen Raum weitverzweigtes kulturelles Leben führten, aus dem die mitteleuropäischen Wurzeln nicht wegzudenken waren. Viele Jahre lang hat sie diesen Menschen zugehört und Freundschaften geschlossen. Ingrid Decker ist keine Historikerin, darum fällt ihre Wiedergabe der Gespräche mit ihren Interviewpartnern erfrischend unroutiniert aus. Das Resultat sind Zeitzeugenberichte, die von großem Einfühlungsvermögen zeugen und ein breites Spektrum von Einzelschicksalen umfassen.


Da ist Max Daniel Halpert (Foto S. 18) aus Budapest, der als Jugendlicher nach Bergen-Belsen verschleppt wurde, und sich nach dem Krieg in Ungarn nicht mehr zurechtfand. Verwandte sorgten dafür, dass ihm die Einreise nach Mexiko erlaubt wurde.


Liebevoll hat die Autorin das Leben der Wienerin Dr. med. Ruth Deutsch (S. 36) nachgezeichnet, die mit ihren Eltern kurz vor Ausbruch des Krieges nach Mexiko gelangte und dort zu einer ausgezeichneten Kennerin mexikanischer Volkskultur wurde.


Die Ungarin Dr. med. Martha Winkler (S. 38) begleitete ihre Eltern schon 1923 nach Mexiko. Bei einem Besuch in Europa 1937 sah sie ihre ungarischen Verwandten zum letzten Mal. Niemand aus der Verwandtschaft hatte den Holocaust überlebt.


Gertrude Biller (S. 42), die in Wien aufwuchs, geriet während der Kriegswirren über die Schweiz nach Frankreich, wo sie sich versteckt hielt. Um ihren bösen Erinnerungen zu entkommen, emigrierte sie nach dem Krieg mit ihrem Ehemann nach Mexiko.


Der kurze Bericht über Carlos und Ellen Gimbel (S. 44) ist ein beredtes Zeugnis dafür, wie das Gedächtnis funktionieren kann, wenn einem Fremden hochdramatische Geschehnisse einigermaßen plausibel und dennoch anschaulich wiedergegeben werden müssen.


Der gebürtige Grazer Hans Neumann (S. 58) gelangte 1941 über die Schweiz mit Hilfe des "Joint" in die Dominikanische Republik und gehörte zu den ersten Siedlern in Sosua. Der Diktator Trujillo nahm den Chemiker in seinen Hofstaat auf, und Hans Neumann konnte sich nur durch Flucht nach Mexiko dem Druck seines "Arbeitgebers" entziehen.


Die Österreicherin Elisabeth (Elli) Koch Thau (S. 59 u. 77) hat die Kriegsjahre in Frankreich überlebt und gründete nach dem Krieg eine neue Existenz in der Dominikanischen Republik. Zwischen ihr und Ingrid Decker ist ein enges Verhältnis entstanden, und die Autorin konnte sich dem Bann der Berichterstatterin nicht entziehen: Manche Details des wiedergegebenen Lebenslaufs hätten jedoch hinterfragt werden müssen.


Mit den Erinnerungen des Erfurters Luis Hess (S. 83) wird der Kreis der Lebensläufe geschlossen. Der Ehrenbürger Sosuas, der einstigen jüdischen Kolonie in der Dominikanischen Republik, feierte 2008 seinen 100. Geburtstag.


Den Abschluß dieses Mosaiks von Biographien bildet die Geschichte des Kochbuchs aus Theresienstadt. Hier wird die Entdekkerfreude der Autorin deutlich, die dieses anschauliche Zeugnis der entsetzlichen Vergangenheit zutiefst berührt hat.


Im November 2010
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Memorial am Friedhof von Theresienstadt (Foto: Roy Wiehn)








3 Dazu Wolfgang Hadda, Knapp davongekommen – Von Breslau nach Schanghai und San Francisco. Jüdische Schicksale 1920-1947. Konstanz 1997; Jerry Lindenstraus, Eine unglaubliche Reise – Von Ostpreußen über Schanghai und Kolumbien nach New York 1919-1999. Konstanz 1999; Evelyn Pike Rubin, Ghetto Schanghai – Von Breslau nach Schanghai und Amerika. Erinnerungen eines jüdischen Mädchens damals. Konstanz 2002; siehe auch Literatur Seite 90 f. (Alle Fußnoten stammen von den Herausgebern.)


4 Rolf Vogel, Ein Stempel hat gefehlt. München u. Zürich 1977, S. 40 ff.


5 David S. Wyman, Das unerwünschte Volk. Amerika und die Vernichtung der europäischen Juden. Frankfurt am Main 2000.


6 Dazu Heinz Roschewski, "Babij Jar und die Schweiz im Jahre 1943", in: Erhard Roy Wiehn (Hg.), Babij Jar 1941 — Das Massaker deutscher Exekutionskommandos an der jüdischen Bevölkerung von Kiew 60 Jahre danach zum Gedenken. Konstanz 2001, S. 135.


7 Magnus Brechtken, "Madagaskar für die Juden". Antisemitische Idee und politische Praxis 1885-1945. München 1998.


8 Eine 1914 gegründete Hilfsorganisation amerikanischer Juden.


9 Yehuda Bauer, Freikauf von Juden? Verhandlungen zwischen dem nationalsozialistischen Deutschland und jüdischen Repräsentanten von 1933 bis 1945. Frankfurt am Main 1996, S. 54 ff.









Erhard Roy Wiehn


"Heimat abroad" – Heimat im Ausland


Unsere Edition Schoáh & Judaica10 umfaßt im Herbst 2010 mehr als 230 Titel und dokumentiert jüdische Überlebens- und Nichtüberlebens-Schicksale in und aus mehr als 20 Ländern, darunter China (Schanghai), die ehemalige Sowjetunion und die USA, und zwar als unser Beitrag zur Geschichte und Soziologie des 20. Jahrhunderts für das 21. Jahrhundert. Diese Sammlung wird nun erfreulicherweise um die Exil-Länder Dominikanische Republik und Mexiko erweitert und bereichert.


Auch nach Jahrzehnten bleibt es dabei bemerkenswert, dass die Dominikanische Republik unter dem rechtsgerichteten Diktator Rafael Leónidas Trujillo Molina (1891-1961) und Mexiko unter dem linksgerichteten Präsidenten Làzaro Càrdenas del Rio (1885-1970) im Unterschied zu fast allen anderen Staaten der Welt seinerzeit eine gewisse Menschlichkeit übten und die Türen ihrer Länder für jüdische Flüchtlinge aus Europa offiziell wie inoffiziell11 spürbar öffneten, als niemand diese Menschen haben wollte, obwohl es ganz klar um Leben oder Tod ging. Angesichts dessen, dass damit tatsächlich viele Menschenleben gerettet wurden, erscheint es völlig unwichtig, ob seitens der verantwortlichen Staatsführer auch ein gewisser Eigennutz im Spiel war oder nicht.


Die Autorin Ingrid Decker lässt hier acht jüdische Überlebende zu Wort kommen, vier Frauen und vier Männer, je drei aus Österreich und Ungarn sowie zwei aus Deutschland. Fünf lebten in Mexiko-City, drei in der Emigrantenkolonie Sosua12 in der Dominikanischen Republik. Eine Frau kam schon als Kind mit ihren Eltern in den frühen 1920er Jahren nach Mexiko, vier kamen als Emigranten während des Zweiten Weltkriegs in ihre Exilländer und drei erst mehr oder weniger lange nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Es handelt sich also um eine recht kleine, aber durchaus vielfältige Sammlung von jüdischen Überlebensschicksalen, manche in Form von ausführlichen und detaillierten Lebensgeschichten, die es in sich haben, andere sind sehr knapp gehalten, wobei man überdies noch relevante Daten vermissen muss. Angesichts dessen jedoch, dass es bis jetzt überhaupt erstaunlich wenig deutschsprachige Literatur zum Thema Jüdisches Exil in Mexiko und der Dominikanischen Republik, in der Karibik, Mittel- und Südamerika13 gibt,14 zählt sicherlich jede einzelne Überlebensspur und sei sie auch noch so bescheiden. – Die Menschen von Sosua in der Dominikanischen Republik hatten ihre Siedlung in einer ebenso stolzen wie melancholischen Wendung und fast schon ein wenig paradox "Heimat abroad" – "Heimat im Ausland" "Heimat draussen" – genannt: Es ist wirklich schade, dass wohl nur zwei der hier verewigten jüdischen Überlebenden die vorliegende Publikation erleben kann, Max Daniel Halpert (Foto S. 18) und Carlos (Karl) Gimbel (S. 44). Erinnertwerden bleibt jedoch Opferrecht. Jüdisches Exil in Mexiko und der Dominikanischen Republik erscheint also inzwischen als eine Art "Kaddisch".15


Ingrid Decker ist für ihre schon vor Jahren begonnene Erinnerungsarbeit herzlich zu danken und ebenso dafür, dass sie diese unserem Lektorat anvertraut hat, aber auch Dr. phil. Marie-Elisabeth Rehn einmal mehr nicht nur für ihre außerordentlich engagierte Editionsarbeit, sondern auch für ihr gelungenes Vorwort. Was aufgeschrieben, veröffentlicht und in einigen Bibliotheken der Welt aufgehoben ist, wird hoffentlich nicht so schnell vergessen, damit vielleicht daraus gelernt werden kann.


10. Dezember 2010





10 Im Hartung-Gorre Verlag, Konstanz.


11 Die großzügige Visa-Erteilung durch den mexikanischen Konsul und Botschafter Gilberto Bosques (1892-1995) in Marseilles/Vichy-Frankreich (dazu zahlreiche Einträge im Internet, Foto S. 17).
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